
TEXT UND MATERIALIEN

GOTTHOLD EPHRAIM LESSING

EMILIA GALOTTI
Ein Trauerspiel
in fünf Aufzügen



HAMBURGER LESEHEFTE PLUS

KÖNIGS MATERIALIEN

511. HEFT

Zur Textgestaltung

Als Textvorlage für diese Ausgabe diente der von Herbert G. Göpfert heraus-
gegebene 2. Band der 1970–1978 entstandenen Lessing-Werkausgabe in 8 Bänden.
Der Text wurde den amtlichen Rechtschreibregeln behutsam angepasst.

Analysiert und interpretiert mit Textverweisen auf dieses Heft wird Emilia Galotti
in Königs Erläuterungen, 978-3-8044-1923-0, C. Bange Verlag.

1. Auflage 2020

Alle Drucke dieser Ausgabe und die der Hamburger Lesehefte sind untereinander
unverändert und können im Unterricht nebeneinander genutzt werden.

Heftbearbeitung Text: Uwe Lehmann
Heftbearbeitung Materialien: Carina Orf
Umschlaggestaltung und Layout: Petra Michel
Umschlagzeichnung: Ingeborg Strange-Friis
Druck und Weiterverarbeitung: Husum Druck- und Verlagsgesellschaft, Husum

ISBN 978-3-8044-2590-3
© 2020 by C. Bange Verlag GmbH, Hollfeld
www.bange-verlag.de

ISBN 978-3-87291-510-8
© 2020 by Hamburger Lesehefte Verlag, Husum
www.verlagsgruppe.de



INHALT

TEXT 4

BIOGRAFIE 72

WORT- UND SACHERKLÄRUNGEN 76

MATERIALIEN 79

Zeitgeschichtlicher Hintergrund 79

Emilia Galotti und Lessings bürgerliches Trauerspiel 85

Aspekte der Interpretation 95

Rezeption/Theater 108



TEXT

PERSONEN

EMILIAGALOTTI
ODOARDO und }

GALOTTI, Eltern der Emilia
CLAUDIA
HETTOREGONZAGA, Prinz von Guastalla

Gonzaga
etwa 15 km östlich

von Guastalla

MARINELLI,Kammerherr des Prinzen
CAMILLOROTA, einer von des Prinzen Räten
CONTI,Maler
GRAFAPPIANIGRÄFINORSINA
ANGELO und einige Bediente

Die Pfeile verweisen auf Anmerkungen im Anhang.
Kurze Worterläuterungen stehen direkt neben dem Text.
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1. Aufzug, 1. Auftritt

ERSTERAUFZUG

Die Szene: ein Kabinett des Prinzen

ERSTERAUFTRITT

DER PRINZ (an einem Arbeitstische voller Briefschaften und
Papiere, deren einige er durchläuft). Klagen, nichts als Kla-
gen! Bittschriften, nichts als Bittschriften! – Die traurigen
Geschäfte; und man beneidet uns noch! – Das glaub ich; wenn
wir allen helfen könnten, dann wären wir zu beneiden. – Emi-5

lia? (indem er noch eine von den Bittschriften aufschlägt und
nach dem unterschriebenen Namen sieht) Eine Emilia? –
Aber eine Emilia Bruneschi – nicht Galotti! Nicht Emilia
Galotti! – Was will sie, diese Emilia Bruneschi? (Er liest.) Viel
gefodert, sehr viel. – Doch sie heißt Emilia. Gewährt! (Er un- fodern

veraltet für
„fordern“

10

terschreibt und klingelt, worauf ein Kammerdiener herein-
tritt.) Es ist wohl noch keiner von den Räten in dem Vorzim-
mer?

DERKAMMERDIENER. Nein.
DER PRINZ. Ich habe zu früh Tag gemacht. – DerMorgen ist so15

schön. Ich will ausfahren. Marchese Marinelli soll mich beglei- Marchese
italienischer
Adelstitel, vgl.
Markgraf

ten. Lasst ihn rufen. (Der Kammerdiener geht ab.) – Ich kann
doch nichtmehr arbeiten. – Ichwar so ruhig, bild ichmir ein, so
ruhig – auf einmal muss eine arme Bruneschi Emilia heißen; –
weg ist meine Ruhe und alles! –20

DER KAMMERDIENER (welcher wieder hereintritt). Nach
demMarchese ist geschickt. Und hier, ein Brief von der Gräfin
Orsina.

DER PRINZ. Der Orsina? Legt ihn hin.
DERKAMMERDIENER. Ihr Läufer wartet.25

DERPRINZ. Ichwill dieAntwort senden,wennes einerbedarf. –
Wo ist sie? In der Stadt? oder auf ihrer Villa? Villa

LandhausDER KAMMERDIENER. Sie ist gestern in die Stadt gekom-
men.

DER PRINZ. Desto schlimmer – besser, wollt’ ich sagen. So30

braucht der Läufer umsoweniger zuwarten. (Der Kammerdie-
ner geht ab.) Meine teure Gräfin! (Bitter, indem er den Brief
in die Hand nimmt) So gut als gelesen! (und ihn wieder weg-
wirft.) –Nun ja; ich habe sie zu lieben geglaubt!Was glaubtman
nicht alles! Kann sein, ich habe sie auchwirklich geliebt. – Aber35

– ich habe!
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1. Aufzug, 2. u. 3. Auftritt

DERKAMMERDIENER (der nochmals hereintritt). DerMaler
Conti will die Gnade haben – –

DERPRINZ.Conti?Rechtwohl; lasst ihn hereinkommen. –Das
wird mir andere Gedanken in den Kopf bringen. – (Steht auf.)

ZWEITERAUFTRITT

Conti. Der Prinz

DER PRINZ. Guten Morgen, Conti. Wie leben Sie? Was macht 5

die Kunst?
CONTI. Prinz, die Kunst geht nach Brot.
DER PRINZ. Das muss sie nicht, das soll sie nicht, – in meinem
kleinenGebiet gewiss nicht. – Aber der Künstler muss auch ar-
beiten wollen. 10

CONTI. Arbeiten? Das ist seine Lust. Nur zu viel arbeiten müs-
sen kann ihn um denNamen Künstler bringen.

DER PRINZ. Ich meine nicht vieles, sondern viel; ein weniges,
aber mit Fleiß. – Sie kommen doch nicht leer, Conti?

CONTI. Ich bringe das Porträt, welches Sie mir befohlen haben, 15

gnädigerHerr.Undbringe noch eines,welches Siemir nicht be-
fohlen; aber weil es gesehen zu werden verdient –

DER PRINZ. Jenes ist? – Kann ich mich doch kaum erinnern –
CONTI. Die GräfinOrsina.
DER PRINZ. Wahr! – Der Auftrag ist nur ein wenig von lange 20

her.
CONTI.Unsere schönenDamen sind nicht alle Tage zumMalen.
Die Gräfin hat seit drei Monaten gerade e inmal sich ent-
schließen können zu sitzen.

DER PRINZ.Wo sind die Stücke? 25

CONTI. In dem Vorzimmer: ich hole sie.

DRITTERAUFTRITT

DERPRINZ. IhrBild! –mag! – IhrBild ist sie dochnicht selber. –mag!
sei es! Und vielleicht finde ich in demBilde wieder, was ich in der Per-

son nichtmehr erblicke. – Ichwill es aber nichtwieder finden. –
Der beschwerlicheMaler! Ich glaube gar, sie hat ihn bestochen. 30

– Wär es auch! Wenn ihr ein anderes Bild, das mit andern Far-
ben, auf einen andern Grund gemalet ist, – in meinem Herzen
wieder Platz machen will: – Wahrlich, ich glaube, ich wäre es
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1. Aufzug, 4. Auftritt

zufrieden. Als ich dort liebte, war ich immer so leicht, so fröh-
lich, so ausgelassen. – Nun bin ich von allem das Gegenteil. –
Doch nein; nein, nein! Behäglicher oder nicht behäglicher: ich
bin so besser.

VIERTERAUFTRITT

Der Prinz. Conti , mit den Gemälden, wovon er das eine
verwandt gegen einen Stuhl lehnt

CONTI (indem er das andere zurechtstellt). Ich bitte, Prinz, dass5

Sie die Schranken unserer Kunst erwägen wollen. Vieles von
dem Anzüglichsten der Schönheit liegt ganz außer den Gren- anzüglich

anziehendzen derselben. – Treten Sie so! –
DERPRINZ(nach einer kurzen Betrachtung).Vortrefflich,Con-
ti; – ganz vortrefflich! – Das gilt Ihrer Kunst, Ihrem Pinsel. –10

Aber geschmeichelt, Conti; ganz unendlich geschmeichelt!
CONTI.DasOriginal schien dieserMeinung nicht zu sein. Auch
ist es in der Tat nichtmehr geschmeichelt, als dieKunst schmei-
cheln muss. Die Kunst muss malen, wie sich die plastische Na- plastisch

bildnerisch (d. h.
bildend)

tur – wenn es eine gibt – das Bild dachte: ohne den Abfall, wel-

Abfall
abfallen = hinter
etwas zurück-
bleiben

15

chen der widerstrebende Stoff unvermeidlich macht; ohne das
Verderb, mit welchem die Zeit dagegen ankämpft.

DERPRINZ.Der denkendeKünstler ist noch eins so viel wert. –
Aber das Original, sagen Sie, fand dem ungeachtet –

CONTI. Verzeihen Sie, Prinz. Das Original ist eine Person, die20

meine Ehrerbietung fodert. Ich habe nichts Nachteiliges von
ihr äußern wollen.

DER PRINZ. So viel als Ihnen beliebt! – Und was sagte das Ori-
ginal?

CONTI. Ich bin zufrieden, sagte dieGräfin, wenn ich nicht häss-25

licher aussehe.
DER PRINZ. Nicht hässlicher? – O das wahre Original!
CONTI.Undmit einerMiene sagte sie das, – von der freilich die-
ses Bild keine Spur, keinen Verdacht zeigt.

DER PRINZ. Das meint’ ich ja; das ist es eben, worin ich die un-30

endliche Schmeichelei finde. – Oh! Ich kenne sie, jene stolze,
höhnische Miene, die auch das Gesicht einer Grazie entstellen Grazie

Göttin der Anmutwürde! – Ich leugne nicht, dass ein schöner Mund, der sich ein
wenig spöttisch verzieht, nicht selten um so viel schöner ist.
Aber, wohlgemerkt, ein wenig: die Verziehung muss nicht bis35

zur Grimasse gehen, wie bei dieser Gräfin. UndAugenmüssen
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1. Aufzug, 4. Auftritt

über denwollüstigen Spötter dieAufsicht führen, –Augen, wie
sie die gute Gräfin nun gerade gar nicht hat. Auch nicht einmal
hier im Bilde hat.

CONTI. Gnädiger Herr, ich bin äußerst betroffen –
DER PRINZ. Und worüber? Alles, was die Kunst aus den 5

großen, hervorragenden, stieren, starren Medusenaugen der
GräfinGutesmachenkann, das habenSie,Conti, redlichdaraus
gemacht. – Redlich, sag ich? – Nicht so redlich wäre redlicher.
Denn sagen Sie selbst, Conti, lässt sich aus diesem Bilde wohl
der Charakter der Person schließen?Und das sollte doch. Stolz 10

haben Sie in Würde, Hohn in Lächeln, Ansatz zu trübsinniger
Schwärmerei in sanfte Schwermut verwandelt.

CONTI (etwas ärgerlich). Ah, mein Prinz, – wir Maler rechnen
darauf, dass das fertige Bild den Liebhaber noch ebenso warm
findet, als warm er es bestellte.Wirmalenmit Augen der Liebe: 15

und Augen der Liebe müssten uns auch nur beurteilen.
DERPRINZ. Je nun, Conti; – warum kamen Sie nicht einenMo-
nat früher damit? Setzen Sie weg! –Was ist das andere Stück?

CONTI (indem er es holt und noch verkehrt in der Hand hält).
Auch ein weibliches Porträt. 20

DERPRINZ. Somöcht ich es bald – lieber gar nicht sehen. Denn
dem Ideal hier (mit dem Finger auf die Stirne) – oder vielmehr
hier (mit dem Finger auf das Herz) kömmt es doch nicht bei. –
Ich wünschte, Conti, Ihre Kunst in andern Vorwürfen zu be-Vorwurf

Thema, Vorlage,
vgl. lat. obiectum

wundern. 25

CONTI. Eine bewunderungswürdigere Kunst gibt es, aber si-
cherlich keinen bewunderungswürdigern Gegenstand als die-
sen.

DERPRINZ. Sowett ich,Conti, dass es desKünstlers eigeneGe-
bieterin ist. – (Indem der Maler das Bild umwendet.) Was seh 30

ich? IhrWerk, Conti? oder dasWerkmeiner Phantasie? – Emi-
lia Galotti!

CONTI.Wie, mein Prinz? Sie kennen diesen Engel?
DER PRINZ (indem er sich zu fassen sucht, aber ohne ein Auge
von dem Bilde zu verwenden). Sohalb! –umsie ebenwieder zu 35

kennen. – Es ist einige Wochen her, als ich sie mit ihrer Mutter
in einer Vegghia traf. – Nachher ist sie mir nur an heiligen Stät-

Vegghia
Abendgesellschaft
(italienisch: veglia)

ten wieder vorgekommen, – wo das Angaffen sich weniger

vorkommen
sich finden,

vorhanden sein

ziemt. –Auch kenn ich ihrenVater. Er istmein Freund nicht. Er
war es, der sich meinen Ansprüchen auf Sabionetta ammeisten

Sabionetta
Sabbioneta, ca. 30 km

nördlich von Parma 40

widersetzte. – Ein alter Degen, stolz und rau, sonst bieder und
gut!

CONTI. Der Vater! Aber hier haben wir seine Tochter.
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1. Aufzug, 4. Auftritt

DERPRINZ.BeiGott!wie ausdemSpiegel gestohlen! (Noch im-
mer die Augen auf das Bild geheftet.)Oh, Siewissen es jawohl,
Conti, dass man den Künstler dann erst recht lobt, wenn man
über seinWerk sein Lob vergisst.

CONTI. Gleichwohl hat mich dieses noch sehr unzufrieden mit5

mir gelassen. – Und doch bin ich wiederum sehr zufrieden mit
meinerUnzufriedenheitmitmir selbst. –Ha! dasswir nicht un-
mittelbarmit denAugenmalen!Auf dem langenWege, aus dem
Auge durch den Arm in den Pinsel, wie viel geht da verloren! –
Aber, wie sage ich, dass ich esweiß, was hier verloren gegangen,10

und warum es verloren gehen müssen: darauf bin ich ebenso
stolz und stolzer, als ich auf alles das bin, was ich nicht verloren
gehen lassen. Denn aus jenem erkenne ich mehr als aus diesem,
dass ichwirklich ein großerMaler bin, dass es abermeineHand
nurnicht immer ist. –Odermeinen Sie, Prinz, dassRaffael nicht15

das größte malerische Genie gewesen wäre, wenn er unglückli-
cherweise ohne Hände wäre geboren worden? Meinen Sie,
Prinz?

DERPRINZ (indem er nur eben von dem Bilde wegblickt).Was
sagen Sie, Conti?Was wollen Sie wissen?20

CONTI. O nichts, nichts! – Plauderei! Ihre Seele, merk ich, war
ganz in IhrenAugen. Ich liebe solche Seelen und solche Augen.

DER PRINZ (mit einer erzwungenen Kälte). Also, Conti, rech-
nen Sie dochwirklich EmiliaGalotti mit zu den vorzüglichsten
Schönheiten unserer Stadt?25

CONTI.Also?mit?mit zu den vorzüglichsten? und den vorzüg-
lichsten unserer Stadt? – Sie spottenmeiner, Prinz. Oder Sie sa-
hen die ganze Zeit ebenso wenig, als Sie hörten.

DERPRINZ.LieberConti, – (die Augen wieder auf das Bild ge-
richtet) wie darf unsereiner seinen Augen trauen? Eigentlich30

weiß doch nur allein einMaler von der Schönheit zu urteilen.
CONTI. Und eines jeden Empfindung sollte erst auf den An-
spruch eines Malers warten? – Ins Kloster mit dem, der es von
uns lernenwill, was schön ist! Aber dasmuss ich Ihnen doch als
Maler sagen,meinPrinz: einevondengrößtenGlückseligkeiten35

meines Lebens ist es, dass Emilia Galotti mir gesessen. Dieser
Kopf, diesesAntlitz, diese Stirn, dieseAugen, dieseNase, dieser
Mund, dieses Kinn, dieserHals, diese Brust, dieserWuchs, die-
ser ganze Bau sind von der Zeit an mein einziges Studium der
weiblichen Schönheit. – Die Schilderei selbst, wovor sie geses- Schilderei

Bild, Gemälde (schil-
dern bedeutete ur-
sprünglich: malen)

40

sen, hat ihr abwesender Vater bekommen. Aber diese Kopie –
DER PRINZ (der sich schnell gegen ihn kehrt).Nun, Conti? ist
doch nicht schon versagt?

EMILIA GALOTTI 9
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1. Aufzug, 5. Auftritt

CONTI. Ist für Sie, Prinz, wenn Sie Geschmack daran finden.
DER PRINZ. Geschmack! – (Lächelnd.) Dieses Ihr Studium
der weiblichen Schönheit, Conti, wie könnt ich besser tun,
als es auch zu dem meinigen zu machen? – Dort, jenes Porträt
nehmen Sie nur wieder mit, – einen Rahmen darum zu bestel- 5

len.
CONTI.Wohl!
DERPRINZ. So schön, so reich, als ihnder Schnitzer nurmachen
kann. Es soll in der Galerie aufgestellt werden. – Aber dieses
bleibt hier. Mit einem Studio macht man so viel Umstände 10

nicht; auch lässt man das nicht aufhängen, sondern hat es gern
bei der Hand. – Ich danke Ihnen, Conti; ich danke Ihnen recht
sehr. – Und, wie gesagt, in meinemGebiete soll die Kunst nicht
nach Brot gehen, – bis ich selbst keines habe. – Schicken Sie,
Conti, zu meinem Schatzmeister und lassen Sie auf Ihre Quit- 15

tung für beide Porträte sich bezahlen, – was Sie wollen. So viel
Sie wollen, Conti.

CONTI. Sollte ich doch nun bald fürchten, Prinz, dass Sie so
noch etwas anders belohnen wollen als die Kunst.

DER PRINZ. O des eifersüchtigen Künstlers! Nicht doch! 20

Hören Sie, Conti, so viel Sie wollen. (Conti geht ab.)

FÜNFTERAUFTRITT

DERPRINZ. So viel er will! – (Gegen das Bild.)Dich hab ich für
jeden Preis noch zuwohlfeil. –Ah! schönesWerk derKunst, ist
es wahr, dass ich dich besitze? – Wer dich auch besäße, schön-
res Meisterstück der Natur! – Was Sie dafür wollen, ehrliche 25

Mutter! Was du willst, alter Murrkopf! Fodre nur! Fodert
nur! – Am liebsten kauft ich dich, Zauberin, von dir selbst. –
DiesesAuge voll Liebreiz undBescheidenheit! DieserMund! –
Und wenn er sich zum Reden öffnet! wenn er lächelt! Dieser
Mund! – Ich höre kommen. –Noch bin ich mit dir zu neidisch.neidisch

eifersüchtig
30

(Indem er das Bild gegen die Wand dreht.) Es wird Marinelli
sein. Hätt ich ihn doch nicht rufen lassen! Was für einen Mor-
gen könnt ich haben!

10 GOTTHOLD EPHRAIM LESSING



T
E
X
T

1. Aufzug, 6. Auftritt

SECHSTERAUFTRITT

Marinell i. Der Prinz

MARINELLI. Gnädiger Herr, Sie werden verzeihen. – Ich war
mir eines so frühen Befehls nicht gewärtig.

DER PRINZ. Ich bekam Lust auszufahren. Der Morgen war so
schön. –Aber nun ist er jawohl verstrichen, unddieLust istmir
vergangen. – (Nach einem kurzen Stillschweigen.) Was haben5

wir Neues, Marinelli?
MARINELLI. Nichts von Belang, das ich wüsste. – Die Gräfin
Orsina ist gestern zur Stadt gekommen.

DER PRINZ.Hier liegt auch schon ihr guterMorgen, (auf ihren
Brief zeigend)oderwas es sonst seinmag! Ichbin gar nicht neu-10

gierig darauf. – Sie haben sie gesprochen?
MARINELLI. Bin ich, leider, nicht ihr Vertrauter? – Aber wenn
ich es wieder von einer Dame werde, der es einkömmt, Sie in
gutem Ernste zu lieben, Prinz: so – –

DER PRINZ. Nichts verschworen, Marinelli!15

MARINELLI. Ja? In der Tat, Prinz? Könnt es doch kommen? –
Oh! so mag die Gräfin auch so Unrecht nicht haben.

DER PRINZ. Allerdings, sehr Unrecht! – Meine nahe Vermäh-
lung mit der Prinzessin von Massa will durchaus, dass ich alle
dergleichen Händel fürs Erste abbreche.20

MARINELLI. Wenn es nur das wäre, so müsste freilich Orsina
sich in ihr Schicksal ebensowohl zu findenwissen als der Prinz
in seines.

DER PRINZ. Das unstreitig härter ist als ihres. Mein Herz wird
das Opfer eines elenden Staatsinteresses. Ihres darf sie nur zu-25

rücknehmen, aber nicht widerWillen verschenken.
MARINELLI. Zurücknehmen? Warum zurücknehmen? fragt
die Gräfin: wenn es weiter nichts als eineGemahlin ist, die dem
Prinzen nicht die Liebe, sondern die Politik zuführet? Neben
so einer Gemahlin sieht die Geliebte noch immer ihren Platz.30

Nicht so einer Gemahlin fürchtet sie aufgeopfert zu sein, son-
dern – –

DER PRINZ. Einer neuen Geliebten. – Nun denn? Wollten Sie
mir daraus ein Verbrechen machen, Marinelli?

MARINELLI. Ich? – Oh! vermengen Sie mich ja nicht, mein35

Prinz, mit der Närrin, derenWort ich führe, – aus Mitleid füh-
re. Denn gestern wahrlich hat sie mich sonderbar gerührt. Sie
wollte von ihrer Angelegenheit mit Ihnen gar nicht sprechen.
Sie wollte sich ganz gelassen und kalt stellen. Aber mitten in

EMILIA GALOTTI 11


